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E
'  S w ar in d e r  Zeit, a is  das C h r i s te n th u m  die a lten  G o tter  

be re i ts  besieg t  hatte.

T rü b  de r  H im m el und  t rüb  das  M eer, das se ine  
 ̂ sch au m g ek ró n ten  W ogen tosend  dem  G e s tad e  zu- 

waizte und  ein düs te rw ildes  Lied von Tod  und  V erderben  
zu s ingen  sch ien .

A uf  e inem  Felsen  am  U fer  s a ss  Pan und blickte über  
die F lu then  h in . D e r  s tü rm e n d e  W ind sp ie líe  m it  dem  H aare  
des  C o t te s  und  d e r  S ch au m  d e r  W ellen  s p rü h te  zu  ihm  hin, 
a is  wollte das M eer  dem  von den  M enschen  v e r la s se n e n  
G o tte  se ine  P e r len  zu F üssen  legen.

Pan  a b e r  ach te te  cíessen n ich t  und  se in  Auge s ta rr te  
d ü s te r  au f  die W ogen.

Da s tand  m it  e inem  M ale ein M ónch vor  ih m :  die dunkle  
K u tte  flatterte im W inde  und  a u s  den  A ugen blitzte  wilde 
B egeisterung .

„H inw eg!“  r ie f  e r  und  h ielt  ihm  se in  K reu z  entgegen. 
„W eiche , Satan , d iesem  Z e ich e n ,  v o r  dem  die  H ó l le  z itte r t!“

Doch d e r  G o tt  wich nicht. E r Hess se in  d u n k le s  Auge 
trau r ig  au f  dem  P r ie s te r  ru h e n  und  s p ra c h :  „W as  q u a ls t  Du 
m ic h ?  —  L a ss ’ m ich in F rieden  s te rb e n !“

„ S te r b e n ? “  r ie f  d e r  M ónch. „ D a s  lügs t  Du, b o se r  Feind! 
U ns te rb i ich  ist das B ose  — u n s te rb lich  b ist  auch  D u !“

„ U n s te r b l ic h ? “  v e rse íz te  P an  und  lache lte  schm erz l ich .  
„ U ns te rb lÍch  — ja ,  w enn  Du a n b e te n d  vo r  m ir  n iederfó lls t  
u n d  die M enschen  leh re s t ,  m ich  an z u b e te n  wie v o rd em !“

„D ich  a n z u b e te n ? “ und  d e r  M ónch lach te  g r im m ig  auf. 
„ H a ,  V e rsu ch e r ,  daran  e rk e n n e  ich D ich !  Dich a n z u b e te n ?  
N iem als , Teufel, n iem a ls !“

Pan  a b e r  r ich te íe  sich sto lz  vo r  dem  P r ie s te r  auf.
, J c h  will e s  auch  n i c h t !“ r ie f  e r ,  „¡ch be tte le  n ich t  um 

A ndach t!  Ich gehe  m it dem  Letzten , de r  m ich  g laubig  ehrt, 
zu s te rben . Du a b e r  d en k e  d e r  Milde, die Dein  M eis te r  leh r t  
und la s s ’ m ich in m ein em  W alde  in F r ieden  s t e r b e n !“

So sp rach  d e r  g ro sse  Pan und  verschw and .
D as M eer sch r ie  wild a u f  und  s tü rm te  m it  se in en  W ogen 

an die Fe lsenufer,  a is  wollte e s  die sc h o n e  b lü h en d e  W elt  in 
T r ü m m e r  schlagen.

Dort, wo die b lauenden  S ab in erb e rg e  f reund lich  g rü sse n d  
a u f  die üppigen F lu ren  L a tium ’s n iederb licken , s te h t  am Wal- 
d e s sa u m e  ein ve rfa llener  Tem pel.

U nkrau t  w u c h e r t  a u f  dem  D ache, die s c h la n k e n  Sáulen- 
schSfte u m sch l in g t  w ilder  W ein  und  ISsst s e in e  R anken  m it 
den  h e rb s t ro th e n  B la ttern  im W inde  flattern, Schw alben  haben

in dem  A c a n th u sb lá t te rsc h m u c k e  d e r  Kapitá le  ih re  N e s te r  ge- 
bau t und  R o se n b ü sc h e  a u f  dem  v e r la s se n e n  A ltare  W urze ln  
gesch lagen .

V e r la s s e n ,  óde  s te h t  d e r  T em p el  am  W a ld e ssau m e  und 
s c h e in t  e r n s t ,  a is  g edach te  e r  lan g s t  e n ts c h w u n d e n e r  Tage, 
a u f  d ie  üpp igen  A uen  n ied e r  zu b l icken , wo die S chn it te r  
m u n te r  s ingend  die g o ld en en  A eh ren  in  G arben  binden.

D e r  T ag  g e h í  z u r  R ü s te  und  die S o n n e  ü b e rg ie s s t  das 
Land und  den  v e r la s se n e n  T em p el  m it  go ldenen  L ichtern .

Doch noch  ist d e r  a lte  T em p el  n ich t  ganz v e rg essen .  Ein 
a l te r  M ann  kom m t d en  s te i len  W aldpfad  h e ran ,  sc h ie b t  die 
n ickenden  Ranken z u r  Seite  und  tr i t t  zum  Altare. Mit zittern- 
d e r  H and  s tre if t  e r  das  d ü r re  Laub von den  heil igen  S te inen  
und  leg t  Zw eige  und  d ü r r e s  Holz  darauf . D ann  s c h i lg t  e r  
F e u e r  und  wie die F la m m e  a u fp ra s se l t ,  wirft e r  O b s t  und  
F e ld frü ch te  h inein , d a ss  d e r  O p fe rd a m p f  k rause lnd  z u r  m or- 
s c h e n  D ecke em pors te ig t.

—  D e r  m u n te re  G e s a n g  d e r  S c h n i t te r  tó n t  n á h e r  und  
n a h e r .  —

D e r  Alte  a b e r  h ó r t  ihn  n ich t,  e r  s ink t  vo r  dem  A ltare  au f  
d ie  K nie  und  h e b t  die H a n d e  zum  G ebe te  em por.

„ P a n ,  o g ro s s e r  P a n !“  sp r ich t  er. „D u  G o tt  m e in e r  El- 
te rn  und  A h n e n ,  d e r  D u  die F lu ren  s e g n e s t  und  die H eer-  
d e n !  S ie h e ,  d e r  le tz te  bin ich in d iesem  T h a le ,  d e r  Dich 
e h r t :  zu  a lt  bin ich fü r  ih re n  n e u e n  G o tt!  Du h a s t  den  f ro m ­
m en  G lau b en  m e in e r  VSter m it  tau send fa l t ige r  B lü íhe  und 
F ru c h t  ge seg n e t :  P an , o g ro s s e r  Pan , g e seg n e t  geist Du und 
segne  auch  m ic h !“

— U nd nSher, im m e r  n á h e r  tón t d e r  S chn ií te rgesang . —
D e r  G re ís  a b e r  ne ig t  im G e b e te  se in  H aupt, und  a is  e r

es  w ieder  hebt, da —  s te h t  Pan  vo r  ihm . E r  blickí m ilde zu 
d e m  e rsc h ro ck e n e n  A lten  n ie d e r  und  s p r ic h t :  „ F ü rch te  n ich ts ,  
Du Letzter, d e r  an m ich g laub t!  G e se g n e t  sei das  Feid, das 
D u  bebaust ,  g e seg n e t  d ie  H ee rd e ,  die Du h ü te s t  und  g eseg ­
n e t  s e ie s t  auch  D u!“

„P an , o g ro s s e r  P a n !“  s ta m m e lte  d e r  A l t e --------
Da tónen  plótzlich S c h r i t te  und  v e rw o rre n e  S t im m en  hin- 

te r  ihm .
„ D e r  T eu fe l!  D er  T e u fe l!“  ru f t  e s  ge llend .
„D ie  H ólle  ist los!“  s c h re ie n  die S t im m e n  d u rch e in an d e r .  

„ F lÍe h e t!  F l iehe t!“
„H alt ,  sag  ich !  N e in l“  üb e r íó n t  e ine  m ách tige  S tim m e 

das  G ew irre .  „ S te h e t :  D er  H e r r  ist m it  u n s ! “
D er  G re is  is t  e rsc h ro c k e n  a u fg esp ru n g en  und  s ie h t  die 

S c h a a r  Schnitter .
„ D a  is t  e r ! “  tón t e s  a u s  dem  H aufen . „S e h e t ,  da ist d e r

T e u fe lsan b e te r !  N ied e r  m it  ihm , n ie d e r !“
D e r  Alte f lüchíet zu  P an  und  u m fa ss t  in  T o d e sa n g s t  die

K n ie  des  G o t te s :  „S c h ü tz e  m ic h ,  o P a n !“  ru f t  e r ,  „Pan ,
s c h ü tz e  m ic h !“

U nd  d e r  G o tt  b re i te t  s c h irm e n d  se in e  H á n d e  ü b e r  ihn.
A ber  sc h o n  fliegen S te in e  gegen  sie, d a s s  die getroffenen 

R anken  und  B lá tte r  u m h e rs t ie b e n  und  d e r  M arm or  d e r  a lten 
S áu len  sp lít te rt .
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„ H a l te t  das  K reuz  h o c h l"  tSnt die ge- 
b ie tende  S t im m e  aus  dem  H aufen , „u n d  
T od  d e m  T e u fe ls b a n n e r !"

„ T o d ! Tod  I‘‘b rü ll íe  die g r ím m ige  Schaar.
P an  will se in en  S chü tz l ing  m it  s ich  fort- 

z iehen  —  doch d ie se r  b r ich t  laut aufschre i-  
end  u n te r  dem  H agel d e r  S te ine  in se inen  
A rm en  z u sam m en .

„ Ic h  s te rbe ,  P a n !“  ru ft  e r  und  s ink t  zu 
d en  F ü s s e n  des  G o t te s  au f  d en  Estrich  
n ieder .

Pan  beug t s ich  ü b e r  den  G efa llenen , 
d a  s a u s t  ein S tein  d u rc h  die Luft —  trifft 
die SchI3fe d e s  G o t te s  u n d  b lu tü b e rs tro m t,  
du m p fen  F a lles  s tü rz t  d e r  g ro sse  P an  zu r  
E r d e . ------------

U e b e r  d en  b lau e n d e n  Sab inerbergen  
wob m attgo ldener  D u f t ,  d e r  A bends te rn

sc h im m e r te  im  W e ste n  wie ein b litzender 
D iam an t de r  du f tgeschw ángerte  W ind fiü- 
s te r te  leise  in  d en  K ro n e n  d e r  BSum e and  
s ü s s e ,  bese l igende  H a rm o n ie  h e r r s c h te  
zw ischen  H im m e l  und  Erde —  d e r  g rosse  
Pan  a b e r  w ar todt. d r . t h . k i r c h n e r .

¡ -isfA su .

Nacht im Moor
D u m p f  b rü te t  die N ach t  a u f  dunk lem  Moor, 
A us  Sch ilf  und  B insen  f lüster t’s 
U nd  z ische it  und  k ichert  und  d roh t  he rvor, 
Im  R o h r ich t  r a u s c h t  e s  und  kn iste rP s. 
W ie  S tu rm  und  U n h e i l  w eb t’s in  d e r  Luft, 
W ie  Spuk und  teuflische K üns te ,
U n d  bSse, schweflige D üns te  
Q u a lm e n  e m p o r  a u s  t ie fer  Kluft.

G eze ic iin e t v o n  B ru n o  P au l.

Mit jedem  S chrit t ,  d e r  D ich w e ite r  führt, 
Ist irgend ein U n h o ld  au fgespürt,  
E rsch reck t  D ich ein Laut, ein  Funkeln , 
G e sp e n s t i s c h  r a s c h e l t ’s im  D unkeln  
U nd  F lám m chen  tanzen  a u f  schw arze r

F lu th  —
Sei au f  de r  H u t
U n d  halte  das  K re u z le in  im B usen  fest! 
Es lau e r t  d e r  N a c h tm a h r  im W eidenge3st ,  
E r  will Dich packen,
S p r ing t  D ir  in den  N acken
U nd  krallt  s ich  m it  e is igen  F ingern  ein,
J a g t  D ir das G ra u s e n  d u rc h  M ark u n d  Bein.
D ’ru m  s ie h ’ D ich v o r ! --------
D u m p f  b rü te t  die N ach t  a u f  d u n k lem  M oor 
U nd  m it  d e r  N ach t
Is t  S ch reck en  u n d  S c h a u d e r  aufgew acht!

w. o.
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N a c h t  im  M oor.
Z e ic b n n n g  v o n  F . K o z ie i
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Nach Paul Verlaine
I.

D as  ro s ’ge G ra u  des  A bends  w ebt im Z im m e r;
Ich  s e h e  n och  d e r  s c h la n k e n  H an d e  S ch im m er ,
Die wie im T ra u m  b e rü h re n  das  K lavier.
U nd  e ine  alte, k ind isch -ho lde  W eise
D u rc h s tre if t  a u f  san f ten  Schw ingen , s c h ü c h te rn  leise.
D en R aum , so lang  bew ohn t, b e see l t  von  Ihr.
W elch  fe rn ’ E r in n e rn  w eckst  Du sc h m e ich e ln d  wieder, 
D u  zá r t l ich s te s  d e r  a l ten ,  s ü s s e n  Lieder,
In d e m  ein H a u c h  v e r lo rn en  G lü c k e s  w e h t?
W om it  h a s t  Du die S ee le  m ir  b e z w u n g e n ?
U nd  b ist  n u n  sc h o n  d u rc h ’s F e n s te r  h in  verk lungen , 
Das nach  dem  k le inen  G a r te n  ofFen s teh t .  —

II.
D er  H im m e l  ü b e r  m ein em  H aupt,

W ie tief, wie re in  e r  b laut!
Die a lte  L inde , ju n g  belaubt,
W ie r a u s c h t  s ie  leis  und  trau t!

H ell  d u rc h  den  b lauen  H im m el klingt 
D e r  G locke  f ro m m e r  Klang,
Ein Vogel in d en  Zw eigen  singt 
Den lieben a lten  Sang.

O G ott ,  wie is t  das  Leben  h ie r  
So Friedevoll, so  keusch !
W ie ruh ig  A tm en  d r in g t  zu m ir  
D er  fernen  S tad t G e rá u sc h .

— D ass  Du in s o lc h e r  H im m e ls ru h  
M u ss t  w e inen  T ag  und  Nacht,
Sprich, wie u m  G lück  und  U n sc h u ld  Du, 
U nseTger, D ich gebrach t!

D r . k .

Sankt Schlendrian
R ü h rc  n u r  le is  am geheilig ten  W ahn ,
S ieh ’ mal ein  D ing  etw as a n d e rs  an,
Ais e s  die Z u n f t  s e i t  J a h rz e h n te n  gethan 
U n te rm  Schu tzpa tron  Sank t Sch lendrian .
G le ich  w irst  Du im C h o r  überb rü l l t ,  ü b e rsc h r ie ’n, 
D er sch an d l ich s ten  Fe lon ie  gez ieh’n,

■ Ais f rech e r  E m pore r ,  
S taa tsuh rw erks to re r ,
Ais H o c h v e r ra th e r
U nd  A tten tá te r
G eg en  die heilige AutoritSt
D e r  Zunftinfallibilitát,
G e m e in e r  M einung  Majestat,

R ü h rs t  Du n u r  le is  am  geheilig ten  W ahn 
U nd se inem  P atrón  Sank t S ch lendrian !

R O B E R T  O E C H S L E R .

K „ /ío m i)c /ie  t J ^ e J e r

cJteÁe/p emite-, ko/ie- ^^lennen, 

K^eme-

dí̂ eíen- kiaüMckc* ^^/MteeÁe/u.

3^ole¿e- (StmamÁeit téer

^ ^ ¿ 5  iicJi deMie Qfc/iatten kreiten, f  

utfo.i e/¿e a-Gtce/'te/v (̂ /eite^v 

^es¿tyy \witeckt«r

¿ ín . M e S il /tañf-

'^ a u ie n M  M¿^erfe/v í/ie- £yk^^> /ite¡ent 

^7/nM ein t  ' i'on ¿i^ntorinen- 

^ G ic /ie n d  £2 kú- urv ¿ d ín c k e n - i i t t e n .
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o fi/e iilia n i.

Jer a ^i'i'^ 'eer m il fit'iu

oJu/.í ic/t fi'aiiniK't’r/oivn c .^^ íí^« v í/ia

m : t  c  c /L  in J ..

tn  /a i/i/c r  ¿ ? í l a i  ■ÁJ..
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uat/ucfefv mn/l Jer Cjtne,

^X/nd Jer t^)etm d  im. /leiiifeti 

'̂ íertúió- um r •Y onnen iiA dner.

C/Xie.ienv /ti//t in .1 di^iiiielta..

Me iXuv dy^ftifíen '/eníet 

^ 'X l'td  den- t̂ ddn .)«’//. AeXtt u n d  ,ien  A eí, 

tid /n . d ertt ^ a / 't e n  d e r  Q ^e h in A e .

„ d^^rle donija -  eifti breee. /  —
dd/XenAt der <P{nec/it Aeint. <^ r̂>erin-ojX>ie/ea'

^ 'X /n d  d ie  diinie/íi t^^m feu .udue/en.

d X ^ u /”.  Vífi/íí in, e einer ddti.n/ie.

Cari Coss.

Cítate im Munde der Thiere
F o n  M . J V in te r ste in .

„E in  Pferd! Ein P fe rd !  Ein K onigreich  für ein P ferd!"  
b rü ll te  de r  h u n g e rn d e  Lowe.

„B lu t  is t  ein  b e so n d re r  Saft“ , sagte  sc h n a lz en d  d e r  Tiger.
„E s  kann d e r  F ro m m ste  n ich t  im F rieden  b le iben , w enn 

e s  dem  bosen  N ach b a r  n ich t  gefallt", klagte d e r  Wolf.
„D ie  K u n s t  g eh t  nach  B rod" , seu fz te  d e r  T anzbar.
„W ohlau f,  K a m erad en ,  a u f ’s Pferd , a u P s  P fe rd !"  riefen 

kam pflustig  die B rem sen .
„M it d e r  D u m m h e i t  kám pfen G o tte r  se lb s t  v e rgebens" ,  

t ro s te te  sich de r  Esel.
„ D a s  G lück  ist die Liebe, die Lieb’ is t  das G l ü c k  ",

flotete d e r  O chs .
„E s  is t  n ich t  im m e r  m oglich , im Leben  s ich  so  k inderreln  

zu ha lten , wie’s u n s  die S t im m e  leh r t  im In n e rs te n " ,  ent- 
schu ld ig te  s ich  das  Schw ein .

„ V o rs ic h t  ist die M utte r  d e r  W eish e it" ,  m ein te  d e r  S trauss ,  
u n d  steck te  den  K opf  in  den  Sand.

„ D e in es  G e is te s  h a b ’ ich e inen  H auch  v e rsp ü r t" ,  sagte 
das  S c h a f  zum  Rindvieh.

„G efáh r l¡ch  is t’s, ein  M ordgew ehr  zu  tragen , und  au f  den  
S chü tzen  sp ring t  d e r  Pfeil zu rü ck " ,  h o h n te n  die H a se n  den 
Sonntagsjager.

„ G lück lich ,  wem  doch M utte r  N a tu r  die rech te  G e s ta l t  gab", 
sp ra c h ,  s ich  im W asse rsp ieg e l  b e trach tend , das K am eel.

„ Ic h  denke  e inen  langen  S ch la f  zu th u n " ,  gShnte  das 
M urm elth ie r .

„MÍt so lchem  G es inde l  m u ss  ich m ich  h e ru m sc h la g e n !"  
klagte d e r  Igel, a is  e r  in  den  K a m p f  gegen  die R u s s e n  zog.

„ lc h  bin b e s s e r  a is  m ein  RuP‘, b eh au p te te  d e r  Storch.
„M ein  V ater  w ar e in  d u n k le r  E h r e n m a n n " ,  kráchzte  

d e r  Rabe.
„Die goldene K ette  gib m ir  n ich t" , ba t  flehend d e r  Papagei.
„ G lück lich ,  wem  d e r  G attin  T re u e  re in  und  k eusch  das 

H a u s  bew ahrt" ,  lach te  d e r  K ukuk, a is  e r  se in  Ei in ’s frem de 
N e s t  legte.

„ U e b ’ im m e r  T r e u ’ und  Redlichkeit , b is an  dein  k üh les  
G r a b !" e rm a h n te  die E ls te r  ih r  Ju n g e s .

„B le ibe  im  Lande und  nShre Dich red l ich !"  b e leh r te  die 
K ra h e  die z iehende  Schwalbe.

„A rbe it  is t  des  B lu te s  B alsam , A rbe it  i s t  d e r  Tugend  
Q u e l l" ,  ph i lo so p h ir ten  d ie  D rohnen .

„D e in  W eg is t  k ru m m , e r  is t  d e r  m e ine  n ich t!"  sagte  
die S ch lange  zum  R egenw urm .

„ D e n n  eben , wo Begriffe feh len , da  s te l l t  ein  W ort zur 
rec h ten  Z e it  s ich  e in " ,  m e in te  d e r  F isch.

„D ie  N oth  b r ing t E inen  zu s e l ts am e n  Sch lafgesellen" , 
s p ra c h  die W anze.

„ D e r  C a s u s  m ac h t  m ich  lac h e n !"  k icher te  die K ásem ilbe .
„E in  A ugenblick , v e rleb t  im  P a rad ie se ,  w ird  n ich t  zu 

th e u e r  m it  dem  Tod geb ü ss t" ,  l isp e l te ,  a is  e r  von  s c h o n e r  
H and  geknickt w urde , d e r  Floh.

„E iIende  W olken , S eg le r  d e r  Lüfte! W e r  m it  Euch  w anderte , 
w er  m it  E uch  schlffte!"  r ie f  s e h n su c h tsv o ll  die Schnecke.

„ E r ró th e n  m ach t  d ie  H á ss l ic h e n  so  sc h o n " ,  tro s te te  der 
K reb s  se in en  g eso ttenen  K am eraden .

„ G e k e il t  in d rangvoll fü rc h te r l ic h e  Enge" , klagte d e r  
H aring .

„E s  kann  die S p u r  von m einen  E rden tagen  n ich t  in 
A eonen  u n te rg e h ’n !"  r ie f  s to lz  die Eintagsfliege.

„ 0  G o tt!  das Leben  is t  so  s c h o n !"  quack ten  aus  dem  
S um pfe  d ie*F rosche .

„ F re u t  Euch  des  L ebens, weil noch  das  L am p ch en  g lüh t" ,  
sag te  d e r  F le ísc h e rh u n d  zu den K albern .

Ayuntamiento de Madrid



Vor'm Thore
F fir  d ie  „ J a g e n d “  g eze ich n e c  v o n  R . E n g e ls  (D ü M c ld o rf) .
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Ais ich m e in e n  F reund  Boh Stone im 
Hotel au fsu ch te ,  lag e r  im B e tt  und  hatte  
Kopfweh. Mit se in e m  g e lb l ic h -b la s s e n  
L e idensges ich t  und dem  T u rb an  aus  weis- 
sen  H a n d tü c h e rn ,  den  e r  a u fh a t te ,  ent- 
sp rach  e r  d u rc h a u s  n ich t  dem  Bilde, das 
m eine P h a n ta s ie  sich von  dem  gew esenen  
L ieu tenan í  und  spSteren am er ik an isch en  
R e itleh re r ,  Cow boy und V ie h z ü ch te r  g e ­
m acht ha tte .  W egen  e in e r  to llen  Spiel- 
gesch ich te  w ar  e r  in die n e u e  W elt  ge- 
sch ick t  w orden , ba tte  sich durch  tiefes 
Elend und  b ru ta le  V erw ilde rung  du rch- 
gesch lagen , keh ríe  jetzt nach zehn  J a h re n  
a is  w o h lh a b e n d e r  R in d e rh ee rd en b es i tze r  
a u s  dem  wilden W esten  zurück , lag nun  ais 
b e tu rb an te s  J a m m e rb i ld  vo r  m ir  im Bette  
und  hatte  Kopfweh zum  S te ine rbarm en . 
W ir  sch ü tte l ten  u n s  die H an d e  und  dann 
sagte  ich :  „ A r m e r J u n g e ! “ und  d eu te te  au f  
se in en  kü h len  U m sch lag . „D ie  R eise  ist 
wohl Schu ld  da ran  ? “

E r  v e rn e in te  m it e inem  s tu m m e n  Kopf- 
schü tte ln .

„ D a s  K l im a ? “
Er sc h ü tte l te  weiter.
„ W as  d a n n ?  Solí m an D ir  e in e n  Arzt 

h o l e n ? “
Mit e in e r  d ro h en d e n  G r im a s s e  verbat 

e r  s ich  d iese  F ü rso rg e  und d ann  s to h n te  er:  
„Ich  habe  g es te rn  die v ie r  a lten  K erle  
Langhans, Schm ellau ,  B ergen  und  Kor- 

wik ge tro ffen ; w ir w aren  bis d re i  U h r  
z u sa m m e n  und sie haben  m ich  o h !“ 

Er d eu te te  s to h n e n d  au f  se inen  K opf 
und  vers tS ndn iss inn ig  sagre ich :  „Sie  haben  
Dir ein  B ischen  zuviel z u g e t ru n k e n ? “

E r  a b e r  m it e in é r  M iene u n sag lich er  
V erach tung :  „M ein  l iebe r  F reund !  Ich habe 
in e inem  M onat d rü b en  m e h r  B randy  ohne  
Soda in tu s  gekrfegt, a is  die v ier  J u n g e n s  
b rauch ten , u m  sich  z u sa m m e n  d r in  zu ba­
dén !  U nd da so llen  m ich die p a a r  F laschen  
Z u c k e rw a sse r* M o u sse u x  n e in ,  m ein 
L ieber!  V on den  K erlen  s e lb e r  habe  ich 
Kopfweh! V on ih rem  R eden , von  ih rem  
F lunkern ,  von ih re r  V e rd re h th e i t !  Ich bin 
das N achdenken  und  das  L ügen n ich t  m e h r  
gew ohn t das  ist Alles!“

Je tz t  v e rs ta n d  ich ihn  a llgem ach . Die 
„ v ie rS e n s i t iv e n “ w aren ü b e r ih n  gekom m en  
und da konn te  e r  n ich t  mit.

„A lso  e rzah le  m ir ,“ sagte  ich, d enn  ich 
w u ss te ,  das  w ü rd e  ihn  e r le ich te rn  und  m ir  
S pass  m ac h e n .  U nd  e r  erzShlte  - einige 
h in te rw a id le r isch e  R auhe iten  habe  ich na- 
tü r l ic h a u s  s e in e r  E rzah lungw eggesch liffen .

Also ich t ra f  die V iere  g e s te rn  Nach- 
m ittag  a u f  d e r  S t ra s se  und wir verab redc ten  
u n s  fü r  den  Abend. Ich w ar  z u e rs t  da. 
D ann kam L an g h an s  de r  M a l e r !  Wie 
e r  sc h o n  a u s sa h !  Er ging, a is  w enn  er 
m it  den  F ü s s e n  die Erde n ich t  b e rü h re  
und  doch s ind  sie  g ro ss  g enug  dazu . Sein 
H em d w ar von o rangege lbe r  Seide, se ine 
Rinde tü rk isb lau  und  aus  de r  Rocktasche  
quoll  ein  b u rg u n d e r ro th e s  Foulard . Er trug  
a u f  dem  Kopfe e in e n  H u t  aus  P lü sch  und  
an den  B e inen  P u m p h o se n  aus  Sam m t.

,A lso ,  Du bist M a le r?  frage ich 
U nd  was m a is t  Du den n  e ig e n t l i c h ? ‘

,Die Frage ist etw as d e rb ‘, sagte  er, 
offenbar gekrank t.  ,D as lass t  s ich  so  d irekt 
und ge radezu  kaum  b ean tw o rten .’

,Sei n u r w ie d e r  gut! W as v e r s te h t  unser-  
e in e r  davon! Ich habe  in a c h t  J a h r e n  n u r  
e inen  M ale r  g e s e h e n .  Es w ar in K entuky. 
E r  m alte  e in e n  Pfau a u f  ein  W ir thssch ild .  
V ie lle ich t  a u c h  e ine  Schildkro te  o d e r  auch 
e inen  BüfFel m an  konn te  es  so  genau  
n ich t  e rk e n n e n .  Du b ist  w ohl E iner 
von den  ganz Id e a le n ? ‘

J e tz t  b lickte e r  ganz sc h m e rz l ic h  auf. 
D ann flotete e r :  ,F ü r  mich gibt e s  n u r  E ins :  
die M u s i k d e r  Farbe, den  Ton , ich gehe 
n u r  a u f  K lange a u s !  Alies a n d e re  ist roh 
und  m aterie ll .  Die K u n s t  m u s s  ü b e r  die 
M aterie s iegen . D as  ist D ir  doch  k la r? ‘ 

,A ufrichtig  gesagt,  n ich t g an z !‘
Er d eu te te  a u f  die v o rh e r  g e n an n ten ,  

farbigen B es tan d th e ile  s e in e r  T o ile t te :  
,W as is t  d a s ? ‘
,Ein H em d , e ine  H a lsb inde  und  ein 

S chnupftuch  alies  pikfein, von Seide 
und  s e h r  bun t.  Das haben  wir d rüben  
lu c h  gerne . A is  Cowboy ha tte  ich des 
Sonntags  ein z in n o b e r ro th e s  H e m d  und 
eine  h e llg rü n e  Binde. Das m a c h te  sich 
s e h r  gut zu dem  ge lben  L ed e rg ü r te l  und 
den b lauen  Hosen.*
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Im m e r  s c h m e rz l ic h e r  se llan te  m ich  de r  
M aler an , d eu te te  noch e inm al au f  die drei 
S tücke  und  sag te :

,Das is t  ein Farbenakkord !‘
,Ah!‘
J a ,  e ine  H arm o n ie !  U nd so lche  Har- 

m onien  sind  die S ee le  m e in e r  Bilder. Mein 
h o c h s te s  S treb en  g e h t  dah in ,  die M alerei 
volls tandig  z u r  T o n k u n s t  zu  m ac h e n ."

,Ah‘, sag te  ich  w ieder;  e s  w ar das  Ein- 
z ige ,  was ich zu an tw orten  w u ss te  und  
jedenfalls  das  B es te !  E r  fuh r  fort:

,Ein C o n c e r t  in  Gelb , das  ich im Vor- 
jah re  g em a lt  ha tte ,  m ach te  viel A ufsehen . 
A ber  ich g e h e  noch  w eiter  ich m u ss  
noch w e ite r  k o m m e n !  W eiss t  Du, m it  was 
ich m ich  je tz t  b e fa s s e ? ‘

,Mit e in em  C o n c e r t  in G r ü n ? ‘
,N ein! M it e in e r  A b e n ds t im m ung , d e r  

e in T rio  von P e d a lh a r fe ,  B assc la r ine tte  
und  O boe  zu G ru n d e  liegt!‘

,Ah!‘
,N ich t w ah r ,  das  hab t ih r  d rü b en  noch 

n ich t  g e h a b t? '
,N ein! D rü b e n  m usiz iren  die M aler n ich t  

m it  dem  P in se l ,  da m alen  sie  blos, so  viel 
ich weiss. '

Mein F re u n d  L anghans  se tz te  sich. Er 
w ar offenbar ü b e r  m eine  V ers tándn iss -  
losigkeit e n trü s te t .  J e tz t  kam Schm eliau ,  
de r  M u s i k  U S .  E r hatte  ganz lange H aare  
wie Franz Liszt, sogar  W arzen  wie J e n e r .  
W o e r  die L e tz te re n  h e rn a h m , w eiss  ich 
n ich t ;  f ru h e r  ha tte  e r  keine. A uf  ein Stück 
U n s in n  w ar ich schon  gefasst, a is  ich ihn  
fragte:

,AIso Du b is t  M usikus, K la v ie rsp ie le r? '  
,Ich kom pon ire ! '
,Ach das  m u s s  h ü b sc h  se in !  U nd  was 

d e n n ?  W alze r  • • Opern?*
Er sah m ich  ruh ig  m it g ro sse n  A ugen 

an und  sagte , a is  w are  es  etw as ganz Selbst- 
v e r s t in d l ic h e s :  , N i e t z s c h e ! ‘

,A ber das  is t  ja, soviel ich w eiss, e ine  
Art Phi

, losoph , ganz Recht!  A ber m ein  G u te r ,  
übe r  die P la tthe i ten  e in e r  zweck- und  ideen- 
losen Melodlk s ind  w ir den n  doch  h inaus!  
Sinn m u s s  h e re in  in d ie  K u n s t!  P rinzip!  
U nd ich denke , ich kann w as  in  m einem  
Fach! M eine  g ro sse  sy m p h o n isc h e  Dicht- 
ung : *Die P h ilo soph ie  des  U nbew ussten*  
ha t  die W eit  e infach  verblüfft. Ich habe  
die G e n u g th u u n g ,  sagen zu k onnen , dass  
d ie se sT o n w e rk  n ic h tE in e r ín s e in e m  vollen

ü .z c i c l i n t t  voii M. K le iier.

W e rth e  v e rs ta n d en  hat. U nd  doch w ar  ich 
dam als  noch  n ich t  a u f  d e r  H ohe  m e in e s  
Ich!  Nein , ne in , w ide rsp reche  m ir  n ich t!  
H e u te  bin ich weiter . S c h o p e n h a u er ,  Hart-  
m an n ,  das  w ar fü r  m ich  n ich t  genug !  Alies 
zu bedingt, zu k lein lich , zu  g rübe lnd , zu 
b issig , zu w enig  prScis in  d e r  Negation. So 
kam Ich zu N ie tz sche . D em  U e b e rm e n sc h en .  
Dem  U m w e r th e r  a l le r  W erthe .  D e r  N e­
gation im G ro sse n .  Ich denke , von m ein em  
O rc h e s te rw e rk e :  > jense its  von  G u t  und  
Bose« wird m an in d re ih u n d e r t  J a h re n  
a u c h  no ch  reden . W il ls t  D u  m ein »H erren -  
Motiv» h ó r e n ? '

, N a tü rl ich ! '
E r  g ing  a n  ein P ian ino , das  in  de r  

Ecke s tand  und  griff ein  paar Takte. Es 
klang fu rch tbar!  D ann  sagte  er:

,D e r  v e rm in d e r te  Septim akkord  am  A n ­
fang und  de r  k ü h n e  unve rm itte l te  U eber-  
gang von G d u r  in F is m o l l  sp r ic h t  mit 
e le m e n ta re r  D eu tlichkeit  die V e rn e in u n g  
a lle r  b e s te h e n d en  O rd n u n g 'a u s  — das w irst  
Du doch a u c h  ais  Laie beg re ifen l '

,A ber  ja! Es ist ja so  e in fach! ' W arum  
so ll te  ich den  auch  e n trü s te n !

E r  w ar s ich tlich  e r f re u t  und klopfte m ir  
a u f  die S ch u l te r :

,Du h a s t  en tsc h ied e n  ein m u s ik a ü sch e s  
O h r .  D e r  g ew ohn liche  H dr-Pobel s te h t  
den  H a rm o n ie n  d e r  D ish a rm o n ie  s o n s t  
z iem lich  v é rs ta n d n is s lo s  gegenüber. J e tz t  
so l ls t  Du da fü r  auch  noch  das  Z ara thus tra -  
Motiv ho ren ! '

E r  tapp te  w ieder  ü b e r  die a rm e  C la v ia tu r : 
,H o rs t  Du die ü b e r le g en e  I ron ie  in 

d iesen  T r io le n ?  K lingt e s  n ich t  wie das 
t rockene  L achen  e in es  w e ltum fassenden , 
w e ltv e rach ten d en  R ie sen g e is te s? '

,G e n a u  so . ' Mir schw indelte . G o tt  
sei D ank  - - da  kam B ergen , d e r  B i l d -  
h a u e r .  D er  m it  s e in e r  g re ifbaren , ree llen  
K u n s t  konnte  doch  n ich t  so  ve rrück t  se in , 
wie d e r  M ale r  und  d e r  M usikus!  E r  sah 
a u c h  n ich t  so  t ra n s sc e n d e n ta l  aus ,  wie die 
be iden  A nderen . Im  G egen the i l ,  d e r  ganze  
M ensch  sch ien  frisch  a u s  dem  R a h m e n  
e in es  M ode journa ls  ges tiegen ;  ein  Seiden- 
h u í  nach  d e r  M ode von 1830, Rock- und  
B eink le ider  a u s  dem  J a h r e  1848, d e r  Rock 
oben  zu eng  und  u n te n  zu  weit, die H osen  
oben zu weit und  u n te n  zu eng. Licht- 
g raue  H a n d s c h u h e  m it  schw arzen  R aupen ;  
in d e r  H and  ha tte  e r  e tw as  wie die Seele  
e in e s  sc hw indsüch tigen  R eg ensch irm es .

Ich citirte  ihn  an m eine  Seite :
,N un  was b i ld h au e rs t  denn  Du eigent- 

lich, a l te r  J u n g e ? '  fragte ich.
,Ich w eiss  n ich t,  ob Du m ich  v e rs te h en  

w irs t , '  sagte  e r  m it  e in e r  S t im m e , weich 
wie W atte. ,Ich  vert iefe  die P las tik  nach 
innen . Ich s u c h e  sie, so  zu sagen , zur 
P o é s i e  zu  m ac h e n .  W as ich a n s tre b e ,  ist 
das, dass  d e r  B e sc h a u e r  m e in e r  F iguren  
aus  d iesen  a lie s  d a s  w ied e r  h e ra u se m p ñ n d e ,  
was ich h in e in e m p fu n d e n  habe. U nd  das 
is t  viel. Lange, s e h n sü c h t ig e  L ieder, trübe  
h e rz z e rre is se n d e  G e sc h ic h ten  sp rech en  
a u s  m einen  S ta tuen ! '

,A h! ' sagte  ich w ieder  m it e in em  Ton 
zw ischen  Frage und  B ew u n d eru n g .  ,A ber 
e rk lá re  m ir ’s e in  w enig  nahe r . '

E r  zog die P h o to g ra p h ie  e in e r  S ta tue  
aus  de r  T a sc h e .  S ie  s te l lte  e ine  m erk- 
w ürd ig  d ü n n b e in ig e  w eib liche F igur dar, 
w e lche  die A rm e  ausreck te ,  wie J e m a n d ,  
d e r  noch  n ic h t  au sg esc h la fe n  hat.

,W as — g lau b s t  Du — s te l l t  d iese  G e ­
s ta l t  v o r? '

jD e n H u n g e r ' ,  sag te  i c h in  A n b e t ra c h td e r  
t rü b se lig en  K o rp e rv e rh S ltn isse  d e r  D am e.

,Die S e h n s u c h t  nach  d e r  S o n n e ! '  cor- 
r ig irte  m ich  m e in  P lastiker .  E s  hande lt  
s ich  um  ein W e rk  n o v e ll is t isch e r  Art! Ein 
W e ib ,  d u rch  e igene  S ünde  und  frem de 
S chu ld  in d ie  S cha tten  g e b a n n t ,  wo sie 
m ü h sa m  und  t rü b e  ih r  L eben  v e r t rau e r t ,  
b re ite t  die A rm e  a u s  nach  den  P h a n to m e n  
a u s  l ic h te re r  W eit ,  die au fs te igen  vo r  ih rem  
in n e re n  Auge, ru f t  de r  ho ld en  G e s ta l t  in 
d e r  V erg an g en h e i t  die E r in n e ru n g  an  die 
re in e ,  freudige K inde rze it  z u rü c k ,  s ieh t  
sich im G a r te n  w ied e r  sp ie len  u n te r  b lü h ­
e n d en  A pfelbSum en, s ie h t  s ich  im e rs ten  
L iebesrausch  e rg lü h e n  — und  dan n  kom m t 
die G egenw ar t  w ied e r  ü b e r  s ie ,  und  wie 
a u f  nS ch tigen , e in sa m e n  G e s tad e n  s teh t  
s ie  da und  s e h n t  s ich  nach  d e r  Sonne , die 
fe rn e  ü b e r ’m  w ilden  M eer  e rs t ra h l t . '

,G ro ssa r t ig ' ,  sag te  ich ;  schon  wegen 
d e r  o ra to r isch en  L eistung . ,U n d  das  ist 
A lies  da d r in n e n ? '  Ich  d e u te te  a u f  die 
Pho tograph ie .

,A lies  — u n d  v ie lle ich t noch  m eh r .  - 
Z u r  Zeit  m odell i re  ich an  e in e r  G oe the-  
b ü s te  — in die k o m m t «W ah rh e it  und  Dicht- 
ung» ganz h ine in .  Die Idylle  von Sesen- 
he im  ist sc h o n  d r innen , a b e r  m it  de r  Af- 
faire Lili h a p e r t ’s noch  ein wenig. R ech t 
g u t  geglückt is t  m ir  auch  m ein  >Napoleon<
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—  e in e  d u rc h a u s  e p isc h e  A rbeit. M eine  
F re u n d e  b e h a u p te n  fre ilich , ich há tte  den  
r u s s i s c h e n  F e ldzug  w en iger  be to n e n  und  
m e h rG e w ic h ta u fW a te r lo o  legen  m ü s s e n - *

A lso  d e r  M ann  m o d e ll i r í  P oes ie  und  ist 
noch  to l le r  a is  die zwei A n d e rn l  — D a  kam 
zu g u te r  L e tz t  Korwik z u r  T h ü re  he re in ,  
K orw ik, d e r  u n t e r  die D i c h t e r  gegangen  
ist . E r  sah  n ich t  ganz so  aus ,  wie ich  m ir  
e inen  D ich te r  vo rs te ll te .  E inen  H u t  ha tte  
er, d e r  in  a lien  Farben  sp ie lte ,  e ine  grobe 
L oden joppe, Stiefel wie e in  W asse ra rbe ite r .  
U n d  d u rc h a u s  keine  w a llenden  Schiller* 
locken  ha tte  e r ,  so n d e rn  H a a re  wie e ine  
K le id e rb ü rs te .  Er se tz te  s ich  n e b e n  m ich. 
Die U n te rh a l tu n g  begann  von N e u e m  und  
ich w ar  sc h o n  au f  das S c h l im m s te  gefass t,  
a is  ich frag te :  ,Also e in  D ich te r  b is t  Du ge- 
w orden . D arf  m an  fragen, w as  D u  dichtest?*

,F a r b e n ! *  sagte  e r ,  z iem lich  scharf .
,M eine  «L ieder  in  Violett* so ll te s t  D u  doch 
e igen tlich  ge lesen  hab en .  Ich  den k e ,  dass  
m e in e  F arben lyrik  a u c h  in  A m erika  z iem ­
lich b e k a n n t  se in  dürfte . K e n n s t  D u  w enig­
s te n s  m ein  L ied : »der  ro th e  A bend?*

In  e rd b ee rfa rb n e  W ogen  tau c h t  s ich
g lü h en d

Die ro th e  Sonne , e ine  B lu to range  
V on  M á rc h e n s c h o n h e i t ,  P u r p u r - F u n k e n

s p rü h e n d .
—  Is t  das  n ich t  w irklich roth?*

,D en  S cha rlach  k o n n te  m an  davon krie- 
g en ‘, gab ich zu r  Antwort.

D ann  dek lam ir te  e r  m ir  etw as B laues, 
d ann  e tw as G elbes.

,W eiss t  D u ‘, sagte  er, ,das g ro sse  Ge- 
h e im n is s  d e r  w ah ren  Lyrik ist e s ,  in  de r  
S ee le  d e s  L e s e r s ,  des  H o re rs ,  B i ld e r  zu 
wecken. D ie  G ed an k en  k o m m e n  von  se l­
ber,  w enn  die B ilder  da sind . D e r  D ich te r  
m u s s  m alen , n ich t  e rf inden! U nd  d e r  L ese r  
em pfang t  von  ih m  blos e ine  S t im m u n g , die 
G ru n d fa rb e .  D er  D ich te r  su g g e r i r t  dem  
L e se r  n u r  den  Zw ang zu e ig e n e r  p o é tisch er  
Empfindung.*

U n d  so  g ing  d e r  U n s in n  w e ite r  —  die 
h a lb e  N ach t  fort! J e d e r  schw atz te  von  de r  
V ertie fung  s e in e r  K u n s t  nach  irgend  e ine r  
a n d e re n  D im ensión , u n d  je  spS ter  es  w urde , 
desto  w ahnw iíz iger  w u rd e n  ih re  Ideen .

E nd lich  kam  doch  e in m a l auch die Rede 
a u f  m ich . E in e r  von  d en  v ier  Z ukunfts -

gen ie ’s fragte m ich  n a c h  m e in e r  F a rm  und 
m ein te ,  was ich e igentlich  z ü c h te :

,A lle rh an d ‘, sagte  ich  v e rgnüg t ,  denn  
je tz t  w ar  m ein  A ugenblick  gekom m en . ,Ich 
züch te  R indvieh  und  Pferde , S chw eine  und  
H ü h n e r .  A ber  ich züch te  a u f  V ertiefung, 
je d e s  d e r  B ie s te r  m u s s  in  s e in e n  Leist- 
ungen  ü b e r  die h e rk o m m lich e n  G re n z en  
s e in e r  A rt  h in a u s :  D ie  P fe rde  sch lach te  
ich  u n d  m a c h e  C o m e d  B e e f  d a ra u s ,  die 
H ü h n e r  lasse  ich  sc h e e re n  und  verkaufe  
die W o lle ,  d ie  Schw eine  sp a n n e  ich vo r  
Pflug u n d  W agen  und  das R indv ieh  m u ss  
m ir  fleissig E ie r  legen . Mit den  Leistungen  
d e r  P fe rde  bin ich schon  z u fr ied e n ,  bei

den  A n d e rn  m u s s  e s  no ch  b e s s e r  g eh ’n ,  
n am en t licb  die O c b s e n  w ollen  s ich  n ich t  in  
ih re  n e u e  Aufgabe finden.*

,E s  is t  w oh l  s e h r  h e is s  d rü b en  in 
Amerika?* fragte d e r  Maler.

,D u  so ll tes t  je tz t  doch  e ine  F lasche  
G ie s s h ü b le r  dazw ischen  trinken*, m ein te  
d e r  C om ponist .

D e r  B i ld h a u e rw u n s c h te  s ich  e i n j u n g e s  
von  jed e r  m e in e r  T h ie rga ttungen .

U nd  de r  D ich te r  —  e r  w ar  auch  so n s t  
im m e r  noch  d e r  V erstSnd igste  von  den  
V ie ren  gew esen  — sag te :

,Du b is t  ein Grobian!***
D IC K .

Wüstenidyll
E s ru h t  an  de r  g ro ssen  W ü s te  Saum  
Ein Low enpaar  u n te r  dem  D atte lbaum . 
Die Lowin s ieh t  zu  wie ¡hr K le ine r  hopst,  
In d esse n  ih r  A lter  s ich  g rau lich  m opst. 
N u n  aber, d reh t  e r  den  m achtigen  Schadel, 
S treck t gerade  e m p o r  den  Schw eif  m it  W edel

U nd  s p r ic h tv o l lS to lz : „E s  g le ichet  fürw ahr, 
Mein Schw eif d ie se r  P a lm e  au f  e in  H a a r !“ — 
Das Low enbaby, das  so lches  sah,
K la tsch t  in  die Pfo ten  und  ru f t :  „Papa!  
G e n a u  wie die P a lm e!  N u r  fállt m ir  auf: 
Datteln  w achsen  d och  keine  d rauf!“

K O Z IA N ,

W e n n  Zw ei s ic h  s tre i ten ,  f reu t  s ich  d e r  Dritte. A b e r  n ich t  lange!
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'■J-s

F flr d ie  ,jD gend“  g e z e ic b n e t v o n  J e a n n io t  (P a rís ) .

Visite de noce: M on bébé , je  racon te  íi c e s  j e u n e s  g e n s  nos  p rém ie rs  jo u r s  d e  b o n h e u r ..............
(Brautvisite: M ein l iebes  K ind !  Ich  erzShle  eben  d iesen  ju n g en  L e u tch e n  von  u n s e re m  F l i t te rw o c h e n -G Iü c k  )
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G e z e ic h n e t v o n  F idus.

Der Undankbare
D er U ndankba re !  W ie  zag e r  s ic h 'z i e r t !  
W ie m it ve r leg en em  G roll 
E r  s ich  d e r  zart l ichen  A rm e,
Die ihn  l iebkosen , e rw eh rt!
W ie  e r  die s c h ia f ’r igen A ugen sc h l ie ss t  
V or  a i r  dem  Liebreiz und  all’ d e r  Huid, 
Die ihn  u m sc h m e ic h e l t !

W arte  ein W eilchen , Du U n d an k b a re r !  
Bald lebt D ir im B usen  
Das rech te  V e rs ta n d n iss ,
D ann  s e h n s t  Du Dich se lber  
N ach  w eichen  A rm en ,
N ach  w arm en  W angen ,

Die an  die Deinen 
H ingebend  s ich  schm iegen , 
U nd  d ü n k s t  Dich ein Gott, 
W e n n  e ine  H uld in  
I h r  k lopfendes H erz le in  
An D e ines  d rang t!
U nd  w ieder  ein W eilchen , 
Du U n d a n k b a re r :
D ann  h a r r s t  Du vergeblich  
Mit s e h n e n d e n  S innen  
So se liger,  sü sse r ,  
B a rm h e rz ig e r  H u id !
D ann  flattern im Fluge 
Die h u b s c h e n ,  die ho lden , 
Die m u n te re n  M ágdlein 
V o rü b e r  an Dir,

U nd  w eisen  ve rw undert  
A uf  Dein  a ltes , v e rg ram tes  
G ro l le n d e s  Antliíz, 
U m sc h lin g e n  m it J a u ch z e n  
D e r  sch lan k en  G esp ie len  
G esc h m e id ig e  H üften  
U nd  bieten  die Lippen,
Die ro th en , dem  L iebsten  
U n d  kosen  und  lachen  
U nd  tanzen  vorbei. — —
So n ü tze  die S tunde,
Du U ndankba re r !
S ie  n a h t  D ir m it so lchem , 
So v ielfachem  Segen 
Nie w ieder  wie heuP!

W . W A L T E R .
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G e z e ic h n e t v o n  E . E w e rb e c k .

Der Ausrufer
Á Leibz’ger M essbild .

„ H ie r  m eine  H e r rn ,  m al h e rgeschau t,  
V icdoricha, de  „ S ch lan g en b rau t“ !
D iss  feeenhafde W e se n  is
’n e  dorch  un  do rch  geborne  Miss.
Sie m echden  zw e ife ln? !  G loom  Se m ir, 
G ee  BefFsteck is ze eng lisch  ihr!
U n  neilich gam á r ich t’ger Lord,
Mit den  ve rs tand  se  s ich  sofort.
D ann  is de „G een ig in  de r  Luft“ .
Ih r  V orleb ’n sc h w im m t in  M archendu ft ;  
M er  w eess  von ih r  nich  wie un wo,
Se kleidh s ich  m e h r s c h d e n s  in Trigot 
U n  exe rc ir t  fer’sch  Lewen gern 
U f  án n en  Seil so  d inn  wie Zw árn .
U n  h ie r ,  V e re h r t ’s te , N u m m e r  Drei, 
« E rn e s to  G e ro “  frisch , froh un  frei!
Sei Blick is wie a U ngew idder,
Sei B iceps sch leeg t  a n  D iger  n idder . 
F e r ’sch  M usgelf leesch  von se inen  Á rm en  
D h a t  e e s te n s  ane  G ráfin  sc h w á rm e n ;  
Liess S ch loss  un G adden , Schreib -  un

N ehd isch
Un w orde  s p e ed e r  s e lb s t  a th led isch . 
D o c h ,w en n ’sw e n  m e h r  nach G e is t ’g enz ieh t,  
H ie r  haw ’ ich ooch was fer’sch G e m ü th .  
G ee  M ensch  noch  in de Z ug u n f t  sah  
W ie  u n s re  «D e lp h isch e  B ydhia“ .
Vor’s J a h r  sc h o n  sagt’s vo raus  die G ude , 
M er  kriegden he it  ’ne volle  Bude.
D rum  rin , v e re h r t ’s te s  Buw ligum !
W as s te h n  Se den n  h ie r  h a u s se n  r u m ?  
J e tz t  liegt’s an  S ie  b loss, ’s  is doch  klar, 
O b  ih r  O ragel r ichd ig  war.“

E D W IN  B O R M A N N .

Dieselben!
Ih r  M anner  a u s  dem  v ier ten  S tande 
P re is t  e u c h  die H elden  u n s ’r e r  Zeit,
U nd d a ss  ih r  frei von B ü rg e rsc h a n d e  
Den re in e n  Fahnen  gebt Geleit.

Ich g laub’ euch  n ich t  i h r  se id  d iese lben  
W ie  jene  Satten  au f  ein  H a a r ;
N u r  kam pft ih r  noch um  ih re  gelben 
K o rn fe ld e r  und  die R inderschaar .

W e r  kampft, d e r  hat die s c h o n e  G este , 
Dem  loder t  F la m m en sc h e in  im Blick 
Doch feiert ih r  e r s t  S iegesfeste ,
D ann  sch lag t  euch A dam  in ’s Genick.

D ann wird s ich ’s t reu lich  o f fe n b a re n :
I h r  seid vom  alten M e n sc h e n sc h la g  
Ein B ourgeo is ,  ih r  e inzig  W ahren ,
W ar Adam  schon  am  e rs ten  Tag.

U nd  B ourgeo is ,  ih r  gu ten  Leute,
W enn  ih r  e r s t  sitz t  be im  frohen  Mahl 
U nd  b e  sitzt, was euch m an g e lt  heu te  
B ourgeo is  se id  ih r  dann  allzum al.

D ann  w erde t ih r  behaglich  d eh n en  
Euch au f  dem  w eichen , tragen  Pfühl,
U nd  e u e r  ganzes  re ich es  S ehnen  
Befried ig t dann  ein K artensp ie l .

Ih r  se id  ja M asse , und  d ie  M assen ,
Sie kodert n u r  ein M assen g iü ck ;
J a ,  leben  wollt ih r, leben  la sse n  - - 
I h r  g le ich t  den  Andern  S tück  fü r  Stück.

Ich  sc h e l t ’ euch  nicht, n u r  will ich m a h n e n : 
M issb rau ch t  n ich t  d u m m  e in  g ro ss e s  W ort! 
, ,G u t  E s s e n ! “ sch re ib t  a u f  e u re  Fahnen  
U nd  lass t  „d ie  Idea le“ fort.

D enn  Ideale, l iebe Leute,
S ind  n u r  den  W enigen  bekannt,
Die m an  verfolgt hat, e in s t  wie heu te , 
Die m an gege isse lt  und  ve rbrann t.

D i e s e l b e n  seid ih r  noch wie weiland, 
W eil ih r  die blode M enge seid,
Die h e u t  « H o s ia n n a h !“  ruft  dem  Heiland  
U nd  m orgen  ihn  dem  K reuze  weiht.

W IE N . E M IL  R E C H E R T .

in  París.
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Inseraten-Annahme
durch alie Aunoncen-Expeditionen 

sowie durch 
G. H i r th ’s V erlag  in M ünchen  

und Leipzig.
JUGEND Insertions-Gebühren

für die
4 gespalt. Colonelzeile oder deren 

Raum M  I .— .

D ie „ J U G E K D “  e r s e h e ia t  a l lw B o h e n tl io h  e i n m a l .  B e s te lln n g e n  w e rd e n  von  a lien  B u o h - 
a n d  K a n e t h a n d l u n g e n ,  to w ie  v o n  a lien  P o s t f im te rn  u n d  Z e l tu n g e -E x p e d l t lo n e n  en t- 
g e g e n g e n o m m e n . P r e i t  d e s  Q a a r ta la  (13  N u m ro ern ) b e i den  P o s t im te r n  in  D eu tsch U n d

M k. ) .— , B e lg ien  3 F re s . 6 1  e ia ., D á n e m a rk  a  K ro n e n  69 O e r e ,  H o lla n d  i  fl. 95 Ct., I ta l le o j  
3 F re s . 88  c ts ., O e s te r r e ic h -U n g irn  i  fl. 90  k r . ,  R n m iim en  4  F re s  a o  c ts ., S ch w ed en  und  
N o rw e g e n  2  K ro n e n  71 O e r e ,  S c h w e iz  3 F re s . 65 e t s . ,  d e r  e in ze ln en  N u m m e r  30 Pf.

JuLiEN L E C L E R C Q

Statt Eisen 
Statt Leberthran

v o n  K i n d e r n  u n d  E r w a c b s e n e n  b e i  a l l g e m e l i i e n  S e h w ilc h e K u a t i in d e n , B l e l c h a a c h t ,  H e rz n rh w H c h e ,  N p rv e u K c h w a c h e  
( N e u r a s t h e n i e ) ,  L u i ig e n le ld e n ,  g e i a t i g e r  n . k ó r p e r l .  E rN c h o p fu n g ,  A p p e t i t l o a t g k e i t ,  IH ag en - u .  D a r m k r a n k h e l t e n ,  I n ­
f lu e n z a  —  E r k r a n k u n g e n ,  b e i  w e lc b e n  d e r  E la e n - I H a i ig a n g e h a l t  d e s  B l u t e s  s t e t s  v e r i n l u d e i t  i s t  — , f e m e r  b e i  I t h a r h l t i a  
(eo g . e u g l .  K i a n k h e í t ,  K n o c h e n - E r w e i c h u n g ) ,  S c r o p h u lo s e  |s o g .  u n r e in .  B l u t ,  D r U s e n - A n s c b w e l lu n g e n  u . - E n iz U n d -  
u n g e n )  — L e i d e n ,  b e i  d e u e n  a u s s e r d e m  n o c h  d i e  B lu tH a lz e  s t a r k  r e d u z i r t  s in d ,  - « U  d m C C O m  f p f n l d í i  o n d ú w a n d t  
S e h r  a n g e i i e h m e r  G e s c h in a c k .  M a r h t i g  a p p e t i t a n r e g e D d .  l l l l l f i l U j ú P l l U j l i U l g B  H l l g o n i l i m i ,

D r .  l I o m m e r B l I a e n i a t o g e i i  i s t  k o i i z e n t r l r t e s ,  g e r e i n i g t c s  H a e n io g lo l i in  lU . K . l ’a t .  N o . H lbU l), i n  s e in e r  l e i c h t  
v e r d a u l i c h s t e n  f lü s s ig e n  F o r m .H u e i n o g lo b l n i s t d ie n a t U r l i c h e o r g a D t s r h e K is e n - H a n g a D - S a l z v e r b in d u n g d e r N a h r u o g g -  
m i t t e l ,  a l s o  k e i n  S p e z i a l m i t t e l  g e g e n  i r g e n d  e in e  b e s t im m te  K r a n k h e i t ,  s o n d e r n  e in  a u s  N a h r u n g s m i t t e l n  g e w o n n e n e s

f l l *  m o f l  l l n m i l I D l ' C  U s O n i s f n n D n  K in d e r ,  s o w le  E r w a c b s e n e ,  r e i n
U r >  l l l w U *  n U n i l l l u l  W n d v l l l d i u y c l l  o d e r  a U  Z u s a t z  z u  G a t r k n k e n  B ta n d ig  g e D o m m e n  w e r d e n  k a n n .  D ie  a u s s e r o r d e n t l i c h e n  R e s u l t ó t e ,  w e lc h e  
— mi t  D r .  H o m m e l ’s  H a e m a t o g e n  e r z i e l t  w o r d e n  s in d ,  b e r u h e n  a u f  s e i n e r  E i g e n s c b a f t ,  d e n  G e h a l t  d e s  
O r g a n i s r a u s  a n  E I s e i i -M a n a a n .  s o w ie  a n  B l u t s a l z e n  a u t o m a t i e c h  z u  r e g u l i r e n  r e s p .  z u r  K o r m  z u  e r g a n z e n .  Q S f  A’o n  d e r  g r ü s s t e n  W 'i r l i t i g k e l t  i s t  d e r  G e b r a u r h

w i r d

d e s s e lb e n  l in  K l n d e s a l t e i *  n u d  i n  d e n  h O h e r e n  L e b e n s j a h r e n .  I n  e r s t e r e m ,  w e i l  f e b l e r h a f t e  B lu t a u e a m m e n s e t z u n g  i n  d e r  E n t w ic k e l u n g s p e r i o d e  
v o n  e n t s c b e i d e n d e m  E in t l u s s  f f l r  d a s  g a n z e  L e b e n  i s t ,  i n  l e t z t e p e n ,  w e i l  Im  A l t e r  d i e  b l a t b i l d e n d e n  O r g a n e  e r s c h la f f e n  a n d  e i n e r  A n r e g n n g  b e d U rfe n , 
w e l c b e  d a s  L e b e n  Im  s T a h re n  S in n e  d e a  W o r t e s  z u  v e r l a u g e r n  im  S t s n d e  i s t .  F r e í s  p e r  F l a s c k e  (2 5 0  G r .)  M k . 3 . — . I n  O e s t e r r e i c h - U n g a r n  F l .  B .—  o .  W . 
D e p o ts  I n d e n A p o t h e k e n .  W e n n  n i c h t  e r h i i l t l l c h d l r e k t e r  V e r s a n d t  d u r c h  u n s .  I V í / s A l a i r  Á r  Í ^ í i  c h e m is c h - p h a r m a c e u t .  T T n - M í v , ,
L i t t e r a t u r  m i t  h u n d e r t e n  v o n  á r z t l i c h e n  G u t a o h t e n  g r a t i s  u n d  f r a n c o .  di L a b o r a t o r i n i o ,  JlclIlclU .»

U e b e m a b m e  v o n

K u n s t a u c t i o n e n  A lte K u p fe rstich e .
j e d e r  A r t ,  g a n z e r  S a m m lu n g e n  s o w o h l  .  .  .  .
w ie  e i n z e l n é r  g u t e r  S t ü c k e .  , K a t a l o g e  g r a t i s  u n d  f r a n c o  d u r c h

^  Huoo Helbino.
n e n e r b a n t e  O b e r l io h tr& n m e .

Traunsteín Bayr. Vorgebirge,
6 0 0  M. ü. d. M. 

B ahnlm ie  
M ü n c h e n  ' S a l z b u r g .

Kneipp’sche W asserheilansíalt.
S o o le »  u n d  M oorbáder.

R atione l le  B eh an d lu n g  u n d  Verpfiegung u n te r  arztl. L e itung
des  Besitzers l>p. med. G. W o lf.
U e ra u s g e b e r :  D r . G E O R G  H lR T H j  v c ra n tw o r tlic b e r  R e d a k ie u r ;  F .  v o n  O S T I N I ;  v c ra n tw o r tlie h  fü rd e n  In se rs te n th e U ; G . E iC H M A N N , G . U lK T H 's  h u n a iv e r l .g ;  «á inm tltcb  iu  M Q ucbea.

D m c k  T O O  K N O R R  te  H IR T H , G es . m . b escb r. H a f iu n g  in  M ü n ch en .
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